
darum erſucht. Da Byrd wohl gewahr wurde, wie

Maſchinenweſen beſitze und gegenwärtig das Mvdell

anzeigen 10 Pf.
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für Halle und den Saalkreis.
Organ zur Wahrung der Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

Die Redaktion und Expedition des
„Volksblattes“

befindet ſich vom 1. April ab in der

Bölbergaſſe.
Das Koalitionsrecht der Arbeiter und
die Beendigung der Ausſperrung der

Tabakarbeiter.*)
Der Tabakarbeiter- Ausſchluß iſt beendet, nach einem

16wöchentlichen Kampf waren die Arbeiter genötigt,
wegen Mangels an Unterſtützungsgeldern denſelben zu
vert Von einer Niederlage der Arbeiter kann
nach einem ſo einmütig, ſo bewundernswert geführten
Kampfe nicht die Rede ſein dieſelbe iſt auch faktiſch
nicht eingetreten.

Der Fabrikantenverein, welcher ſchon bei einer früheren
Veranlaſſung durch eines ſeiner Mitglieder im Ein-
verſtändnis mit dem Vorſitzenden des Vereins den
Arbeitern hatte erklären laſſen: „Wenn Jhr nur für
einen Tag den gewünſchten Revers unterſchreibt, dann
werden wir Euch ſchon am nächſten Tage wieder volle
Aktionsfreiheit laſſen,“ gab im „Hamburger Fremden
blatt“ an demſelben Tage, an welchem ſeitens der Ar
beiter der Kampf vertagt wurde, die Erklärung ab,
daß die Fabrikanten in keiner Weiſe das Koalitions
recht der Arbeiter antaſten wollten wenn die Arbeiter
einen anderen Verein gründen und demſelben ſämtlich
beitreten würden, ſo hätten ſie dagegen nichts ein
zuwenden.

Nach Beendigung des Ausſchluſſes verſuchten nun
allerdings die Fabrikanten wähnend, daß ſie jetzt
die Macht in Händen hätten, den Arbeitern noch etwas
am Zeuge zu flicken. Sie verlangten von denſelben
die Auslieferung der Mitgliedsbücher, welche denſelben
bei Eintritt zu der letzten Verſammlung ſeitens der
Lohnkommiſſion der Tabakarbeiter abgefordert waren.
Die Abſicht, welche der Einforderung der Mitglieds
bücher ſeitens der Fabrikanten zu grunde lag, iſt ja
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Miß Hart war geradezu ablehnend gegen Byrd
und auch an den anderen Tiſchgenoſſen gewahrte er
eine Zurückhaltung, von der er tags vorher nichts be
merkt hatte.

d er über e rgrſatgg enachſann, erſuchte ihn Mrs. Hart, ihr ins Wohnzimmer
u folgen. Dort eröffnete ſie ihm freimütig, ſie wünſchein Himmer frei zu haben wie ſie vorgab, habe ein

älterer wiederholter Gaſt des Hauſes ſie dringend

angelegentlich ſie wünſche, ihn los zu werden, und ſeinen ihm nur dann förderlich ſein konnte, wenn

er mit den übrigen Jnſaſſen des Hauſes auf gutem
ſtand, erklärte er ſich zur ſichtlichen der

n e die Sach 4errauf ſein erwog dort die Sachlage. o
aller ihm in den Weg e Schwierigkeiten hatte
er doch drei Dinge herausgebracht

1. daß Craik Manſell eine Entſchuldigung dafür
e s dem Begräbniſſe ſeiner Tante und der

u nicht anzuwohnen,
2. daß er eine Leidenſchaft für Erfindungen im

am Tage des Mordes zu Sibley nicht zu Hauſe

te nicht viel Anderes,

klar. Die Herren wollten die Böcke von den Schafen
ſcheiden, die langjährigen Mitglieder des Vereins ihre
Anhänglichkeit an denſelben mit der Zeit büßen laſſen.
Die Arbeiter verweigerten die Herausgabe der Bücher
aufs entſchiedenſte; der Bücherkrieg dauerte zwei Tage.
Als die Fabrikanten einſahen, daß die Arbeiter feſt
entſchloſſen waren, den Kampf lieber ſofort wieder auf
W als ihnen ihre Bücher einzuliefern, gaben
ieſelben nach und verzichteten auf die Einlieferung

derſelben. Beachtung verdient auch noch der Umſtand,
daß eine Firma den Arbeitern die Löhne erhöhte, und
auch diejenige Firma, welche die Veranlaſſung zum
Ausſchluß gegeben, ihren Arbeitern eine Lohnerhöhung
für die nächſte Zeit zuſagte.

So ſehr es zu bedauern iſt, daß die Arbeiter keinen
vollen Sieg errungen haben, der ihnen hätte werden
müſſen, wie es einzelne Fabrikanten jetzt ſelbſt zu

haben, wenn ſie nur noch einige Wochen den
ampf hätten weiter führen können, ſo kann der Aus-

gang des Kampfes doch in keiner Weiſe die deutſchen
Arbeiter entmutigen. Wir, die wir hier am Orte ſelbſt
den Verlauf und die Beendigung des Kampfes be
obachtet haben, wollen zunächſt das Eine konſtatieren:
Die Tabakarbeiter ſelbſt ſind in keiner Weiſe
entmutigt; die Organiſation derſelben hat
durch den Ausſchluß nicht verloren, ſondern
gewonnen. Wer der letzten großen Verſammlung der
Arbeiter am Freitag, den 13. März, in lmanns

Salon als e z das nſtimmige ſtürmiſche „Nein“ gehört hat, welches dieArbeiter ausſprachen, als 3 die Lohnkommiſſio

die Frage l „Seid Jhr, Genoſſen, angeſichts
der Thatſache, daß wir aus Mangel an Mitteln den
Kampf heute vorläufig aufgeben müſſen, jetzt geſonnen,
auf Vereinigungsrecht Verzicht zu leiſten?“, wer
den jubelnden, minutenlang anhaltenden Beifall, welcher
den Ausführungen der Redner über den Ausſchluß
ſagt ehört hat, der mußte ſich ſagen Jene Arbeiterſin weher entmutigt, noch beſiegt. Jene ſtarken Männer,

welche mit Thränen in den Augen ſich einmütig an

Organiſation unter allen Umſtänden zu halten, ſind
die Sieger nicht die Fabrikanten! Mit einem
jubelnden begeiſterten Hoch auf die Organi-
ſation, welches die Ausgeſchloſſenen an jenem Tage aus
brachten, proklamiert man keine Niederlage!

Betrachten wir einmal für einen Augenblick, um

jenem Tage das heilige Gelöbnis gaben, treu zur ſetzt

Vor Beginn desſelben war allerdings die größere
Zahl Mitglieder der Organiſation, aber ein ein
mütiges Vorgehen ſämtlicher Arbeiter der Branche
war bis dahin nie zu erzielen geweſen. Die Kriegs
erklärung der Fabrikanten am 24. November brachte
dies zu ſtande; während der langen Dauer des
Kampfes haben die Arbeiter ſich dieſes bewahrt, kaum
ein Dutzend ſind während des Kampfes zu Streik
brechern geworden. Die Art und Weiſe der Beendigung
desſelben bürgt uns dafür, daß das geſchloſſene Han
deln auch für die Zukunft beobachtet wird. Die Ab-
ſicht der Fabrikanten war, die ihnen zu mächtig werdende
Organiſatian zu ſchwächen, bewirkt aber haben ſie, daß
dieſelbe gekräftigt, geſtählt aus dem Kampfe
hervorgeht.

Aber noch Eins iſt es, was dieſer Kampf gezeitigt
hat. Wer von den Arbeitern bisher noch an ein har
moniſches Zuſammenwirken zwiſchen Kapitaliſt und Ar
beiter glaubte, der hat dieſen Glauben jetzt vollſtändig
verloren. Die Fabrikanten haben die Maske der Ar
beiterfreundlichkeit vollſtändig fallen gelaſſen, ſie haben
durch ihre Manipulationen während des Kampfes gezeigt, daß ſie auf dem Standpunkt der brutalen de

walt ſtehen und daß ihnen zur Erreichung ihrer Zwecke
alle Mittel recht ſind. Die Arbeiter beſeelt heute ein
tiefer Groll, das bittere Gefühl, Rache nehmen zu müſſen
für die Rückſichtsloſigkeit, mit welcher die Fabrikanten
den Arbeitern das ihnen geſetzlich garantierte Vereini

ungsrecht rauben wollten. Die Arbeiter werden für
ie Folge ebenſowenig Rückſicht üben, ſie werden vor

miſſtön länfig die Fabrikanten mit denſelben Waffen bekämpfen,
welche gegen ſie angewendet wurden.

enn Jhr Fabrikanten angelogen ſein
wollt, ſo ſollt Jhr angelogen werden! er-
klärte unter allgemeiner Zuſtimmung der Vertreter der
Lohnkommiſſion. Die Lohnkommiſſion der Tabakarbeiter
hat angeſichts der herannahenden Kriſis dieſen Stand-
punkt von vornherein eingenommen. Die Arbeiter,

e evon i verlangten, einfa ie Straße
etzt wurden, waren über dieſe Handlungsweiſe ſo

pört, daß damals nicht daran zu denken war, di
Standpunkt aufrecht halten können. i
werden in nächſter Zeit noch Fabrikanten
werke ebenfalls den Verſuch machen, die Arbeiter zur
Unterſchrift eines Reverſes zum Austritt aus dem Ver
ein zu nötigen. Bei der momentanen allgemeinen Ge

uns dieſe Thatſache klar zu machen, den Verlauf des
ganzen Kampfes.

weſen ſei.
„Wenige und leichtwiegende Thatſachen nur lange

nicht hinreichend, das drohende Verhängnis von Gou-
verneur Hildreth abzuwenden,“ dachte Byrd. Wie aber
mehr und Maßgebenderes erkunden Er wurde aus
dem Hauſe gewieſen, wo er zunächſt hoffen durfte,
Näheres über Manſell zu erfahren, und er wußte nicht,
wohin ſich um Jnformation wenden, wenn nicht in die

dann in ſeinem Berufscharakter zu erkennen gebenmußte, und es damit zugeſtehen hieß daß Manſell ſich

unter polizeilicher Aufſicht befinde und unter einem
ö W W Abſtäuben herrührendes Geräuſch

n vom Fegen un enim Gange erinnerte den Detektiv an die n
im e e, und er ſagte ſich, daß das Stubenm
we dieſen Flur zu beſorgen hatte, wennſo doh ſiher men en
Manſell während des Tages, an welchem daſtattgefunden, nicht daheim geweſen e n Lage

t er zurückg u WeByrd berief das Mä
un

R Byrds hochlicher Verwunderung wich das Mad

chen errötend vor ih

Fabrik. Dies aber wollte er vermeiden, weil er ſich kleidung angelegt, wollte ihm auch dies nicht g

ftändlich: „die Frau her rn die Vient z

ſtsſtockung ſind die Fabrikanten den Arbeitern gegenWe im Vorteil. Die Arbeiter haben auf nen

mädchen mit den Gentlemen ſprächen,“ und enteilte,
den etwas ſtruppigen Kopf ſtolz zurückwerfend. Byrd
ſtarrte der Dienerin beſtürzt nach, überzeugt, daß in
dieſem ſo vielverſprechenden Hauſe ein beſonderer Un
ſtern ihm und ſeinem Thun walten müſſe.

Es erübrigte ihm nur Eines mehr: die Bekanntſchaft
eines der Fabrikbeſitzer oder Aufſeher zu machen, um
in Erfahrung zu bringen, wo Manſell ſich am Atten
tatstage aufgehalten habe. Allein obwohl er n

elingen.
Alle in der Fabrik, bei denen er ſich me
ließ, fanden irgend eine Entſchuldigung dafür, ihn
nicht zu empfangen, und die Leute vom Perſonale,
welche die Botſchaften hin und her trugen, maßen r
mit gar ſeltſamen Blicken. Byrd, immer tiefer heraer Mr. Goodman, den einzigen Ei

in ſeine Stube wier ihn n
einen blanken Dollar und fragte es, ob dies des Lohnes d

ſei für die kurze Beantwortung einer einfa



wür a lFalle n Wihrend der jetzt

keit bezüglich der Arbeiterbewegung gethan
haben die Bedeutung der wirtſchaftlichen
Kämpfe noch nicht begriffen. Würden die-
ſelben auch nur zur Hälfte für die ausgeſperrten Ar
beiter Deutſchlands einen geringen Beitrag geleiſtet
haben, ſämtliche Ausſperrungen und Abwehrſtreiks, bei
welchen eine ſolche Einigkeit der Arbeiter vorhanden
war, hätten trotz Kriſis und Arbeitsloſigkeit mit
Siegen der Arbeiter enden müſſen. Das muß für die Folge
anders werden, die Aufgabe der organiſierent Arbeiter
Deutſchlands muß es ſein, durch unermüdliche Agitation
ihre übrigen Kollegen aus ihrer Lethargie aufzurütteln;
wir müſſen große Fonds bilden, um bald
wieder den Kampf auf der ganzen Linie
offen aufnehmen zu können.

Der Kampf der Tabakarbeiter war für die deutſchen

bezüglich der Taktik für die nächſte Zukunft, vor allem

wendigkeit gezeigt hat, einen allgemeinen großen Kriegs
fonds bilden zu müſſen, um nicht in Zukunft abermals Die „Germania“ entnimmt einer Zuſammenſtellung des

bekannten Gelehrten Dr. Soetbeer folgende Angaben
über die Verteilung des Volkseinkommens in Preußen
in der Zeit von 1876--1890. Die Einkommen von

genötigt zu ſein, einen uns aufgedrungenen Kampf,
wie der war, den die Tabakarbeiter mit ſolcher Ein
mütigkeit geführt haben, aus Mangel an Mitteln auf
r zu müſſen in einem Augenblick, wo wir den Sieg
ereits in der Hand hatten. Wenn Jhr, Arbeiter

Deutſchlands, Euch die Lehren, welche wir aus dieſem
Kampfe gezogen haben, zu nutze macht, dann war der
ſelbe für die weitere Entwickelung der gewerkſchaftlichen
Organiſation von unberechenbarem Vorteil. Das ge-
waltige Sturmlaufen des koalierten Unternehmertums,
das dasſelbe äuf der ganzen Linie gegen das Koalitions-
recht der Arbeiter teils ſchon unternommen, teils drohend
in Ausſicht geſtellt hat, muß den Arbeitern, auch denen,
welche bisher der Organiſation ſtets kühl gegenüber
geſtanden, die Augen mächtig öffnen über das Eine,
was not thut: daß jeder einzelne Arbeiter, der ſich
ſtolz „als Teil des großen herrlichen Heeres, welches
das Reich der Zukunft errichten will, fühlt, mit freu-
digem Herzen unentwegt und regelmäßig ſeine frei
willige Steuer zu dem Kriegsfonds beiträgt, aus welchem
den im Vordertreffen Stehenden Munition und den
mit Wunden der Ehre bedeckten Kämpfern unſeren
um unſer Aller wegen Gemaßregelten die Bruder-
hände Schutz und Beiſtand gewähren ſollen

Wenn jeder von Euch Arbeitern das ihm auferlegte
verhältnismäßig kleine Opfer nicht feige und ſelbſtſüchtig
verweigert, dann wird in kurzer Zeit ein Bollwerk
aufgerichtet ſein, an deſſen Macht und Stärke alle
Unterdrückungsgelüſte der Herren Gewalthaber kläglich
zu Schanden werden!

VSolitiſche Zeberſtcht.
Eine offene Anerkennung der Marxſchen

Wertlehre von katholiſcher Seite. Der gelehrte
katholiſche Prieſter W. Hohoff, der Verfaſſer des Werkes
„Ueber die Revolution“, äußert ſich ſoeben in einer
Weiſe, die geeignet ſein dürfte, Aufſehen zu machen.
Er ſagt:i Marxſche Werttheorie iſt richtig, das ſteht über jedem

vernünftigen Zweifel, wie wir in einer eigenen Schrift, die, ſo
Gott will, bald erſcheinen wird, zu beweiſen unternommen

aben. Hätte man ſich die betreffenden Kapitel bei Ariſtoteles,era8 von Aquin und Marx ſorgfältiger und namentlich

auch unbefangener angeſehen, ſo wäre eine Kontroverſe darüber
einfach unmöglich geweſen. Marx knüpft an Ariſtoteles an
und vollendet in dieſem Punkte, was Ariſtoteles, nach ſeinem
eigenen ausdrücklichen Geſtändniſſe, zu vollenden nicht vermocht
hatte. Daß aber die Marxſche Löſung des Problems das
Rechte trifft, ergiebt ſich, ganz abgeſehen von allen anderen
Gründen, zur Evidenz aus Thomas von Aquin, der ebenſo
wie Marx das Weſen des (Tauſch)Werts in der Arbeit ſieht.
Der heilige Thomas iſt unſeres Wiſſens der erſte, der klar und
beſtimmt geſagt hat: Die a aller Produkte ſtehen in
demſelben Verhältnis, wie die Arbeit und Auslagen der Pro

das heißt die Arbeit und die Koſten or et ex-duzenten,
pensse), oder da die Auslageko natürli ließlich oder in Arbeit Aidſet 3 e n v
Tauſchwert (valor) der Produkte oder der „Waren“ (mereium).

wiſſe und ſich in derſelben mit jeder Behörde zu ver-

Arbeiter entſcheidend nach gwei Nichtungen, gandchſt derſelbe erklärte nun jedoch, nur durch einen

fur dieſe zweite Ungebühr wurde der „widerſpenſtige“ Polejedoch nach der Seite hin, daß derſelbe uns die Not ſhet en drei e in Haft geſetzt. er eb

Uebrige iſt Nebenſache.

Wer nicht heucheln will muß fühlen!
Einer ſich als Diſſidentin bezeichnenden jungen

r eDuis endgültig a as Zeugenweigert über die beſtandene
weil Fräulein bis jetzt einer Religionsgeſellſ
nicht beigetreten ſei und nach ihren eigenen (alſo ehr
lichgewiſſenhaften) Ausführungen auch noch nicht ein

gewonnen habe. Die Prüfungsgebühr von 12 M.
iſt ihr durch Poſtanweiſung zurückerſtattet worden.

Ein ſtolzer Tag fürwahr in Deutſchlands
Geſchichte iſt der 22. März: Vor 20 Jahren trat der
erſte deutſche Reichstag zuſammen vor 20 Jahren
wurde der gegrafte Herr v. Bismarck zum Fürſten

und vor einem Jahre der gefürſtete Bismarck
zum Herzog von Lauenburg aber auch gleichzeitig
Deutſchland von ſeinem chaftsgelüſte frei gemacht.
Mit demſelben Tage begann auch der ſchonungsloſe
Haß dieſes Mannes gegen alles im Reiche, was nicht
nach ſeinem Willen war.

(Oberſchl.) ſollte vor einiger Zeit einen Eid in deutſcher
Sprache als Zeuge vor Gericht ableiſten; er erklärte
jedoch, dies nur in polniſcher Sprache (als Pole) thun zu
wollen. Das Gericht verurteilte den P. zu 50 M. Strafe
wegen Ungebühr vor Gericht und befahl ihm, im Warte-
zimmer ſolange zu verweilen, bis andere Zeugen darüber
vernommen werden konnten, ob P. der deutſchen Sprache
mächtig ſei. Der Schulze (Ortsvorſteher erklärte,
daß Paul mit der deutſchen Sprache gut umzugehen

ſtändigen vermöge. Zeuge Paul wurde wiederholt

metſch ſeine Ausſagen machen zu wollen. Für

Wachſen des Nationalreichtums“.

6001 20000 Mark ſind an Zahl von 58286 auf
91512, d. h. um 57 Proz. und der Betrag ihres Ein
kommens von 560 auf 882 Millionen Mark oder um
60 Proz. geſtiegen. Für Einkommen von 20001 bis
100 000 Mark ſtieg die Zahl der Zenſiten von 7501
auf 12 521 und deren Einkommen von 286 Millionen
auf 474 174 000 Mark, alſo um etwa 63 Proz. Die
Zenſiten der Klaſſen mit über 100000 Mark Ein-
kommen vermehrten ſich von 532 auf 1062, ihr Ein
kommen ſtieg von 113 Millionen auf etwa 219 Millionen
Mark. Eine wenn auch nicht ſo erhebliche Steigerung
fand auch bei den Zenſiten mit 2001 bis 6000 Mark
Einkommen ſtatt, deren Zahl von 384 248 auf 490 541
ſtieg; ihr Einkommen wuchs von 1220 Millionen Mark
auf 1593 Millionen.

Frankreich. Aus Paris wird gemeldet Die
Munizipalkommiſſion hat beſchloſſen, dem Gemeinderat
vorzuſchlagen, den 1. Mai als geſetzlichen Feiertag für
Arbeiter und Beamte zu erklären. Man iſt der An
ſicht, daß der Gemeinderat ſich dieſem Vorſchlage
anſchließen werde.

England. Die Arbeiterfrage wird auch in
England immer mehr zum Mittelpunkt, um den ſich
alles dreht. Wenn die engliſche Regierung geglaubthat, durch die Einſetzung der königlichen Kom-

miſſion (eine „königliche* Kommiſſion unterſcheidet
ſich von einer parlamentariſchen durch größere Voll-
machten. Auch erhalten ihre Mitglieder Diäten.) gewiſſermaßen einen Blitzableiter zu ſchaffen ſo dürfte

ihr bald offenbar werden, daß ſie ſich über die
Wirkung dieſes Aktes getäuſcht hat. Wie anderswo,
ſo ſehen auch in England die Arbeiter in dieſen
Schritt der Regierung eine Anerkennung der Be-
rechtigung ihrer Forderungen und ſie machen ſie nur
um ſo energiſcher geltend, anſtatt ſich in den ver-
trauensſeligen Schlaf einlullen zu laſſen damit die
Sache in Vergeſſenheit gerate. Die engliſche Re
gierung hat in ihrer hilfloſen Lage, in die ſie als
Vertreterin von Ordnung, Eigentum und (Kapitals-)
Freiheit auf der einen und als Applikant um die
Stimmen der engliſchen Arbeiter auf der andern Seite
geraten iſt, ſich durch Einſetzung der königlichen Kom
miſſion aus der Klemme zu ziehen verſucht, aber nur
neuen Anlaß gegeben, zu zeigen, welche Bedeutung die
Arbeiterfrage in England bereits erlangt hat. Leider
iſt ſich die Arbeiterſchaft ſelber dieſer ihrer Macht
noch nicht voll bewußt, während die Mitglieder der

wiſſen. So ſchrieb dieſer Tage das „Daily Chronicle:“
„Wenn wir an die Diskuſſion derartiger Fragen heran

mal eine (ſtaatlich approbierte religiöſe Ueberzeugung i

Ein Kaufmann Paul aus Karff bei Beuthen das

bürgerlichen Geſellſchaft ſie ſehr wohl zu würdigen A

kla r ands find, über die rAbgeorduneter)

d e Mi ſtenu einer politiſchen Partei zu verbinden,
i

in ihrer Maſſe noch nicht zu der Erkenninis durch

es die politiſche Aktion als

Die „Gazeta robotnicza“ vom 21. März be
richtet: Aus London teilt man uns ein ſehr erfreu
liches Ereignis mit. Mendelſon berief auf den
8. März eine öffentliche g polniſcher
beiter. Schon um 6 Uhr abends war der Saal ſo
überfüllt, daß es unmöglich war, in demſelben zu ver
bleiben, u. wurde beſchloſſen, ſich nach einem anderen Lokale
zu begeben, als welches der „Klub jüdiſcher Arbeiter“
bezeichnet wurde. Es waren 300 bis 400 Perſonen
ugegen. Nach einer Anſprache des Bürgers Mendelon welche ſich über die Notwendigkeit der Organi-

ſation der Arbeiterſchaft und der Sozialpolitik erging
und welche ſympathiſch aufgenommen wurde, nahmen

Wort die Bürger Barnett, Goldſtein, Jankowski,
Rybakowski und andere.
wieſen ihre Erfa in dieſen Dingen und ſtellten
dem ſich neu bilden ſollenden Vereine ihr Lokal unent
geltlich zu einſtweiliger Verfügung. Es ſchrieben ſich
für dieſen Zweck ſogleich 49 Perſonen ein und binnen
kurzem wird die erſte (konſtituierende) Verſammlung des
Verein arbeitender Polen“ unter dem Namen „Rownose“

(Gleichheit) in London ſtattfinden. Wir wünſchen den
Londoner Freunden beſte Erfolge! Jn der Einigkeit
iſt unſere Kraft!

Rußland. Das Geſetz, welches Ausländern
jeglichen Realbeſitz in Rußland verbietet,
wird binnen kurzem in Kraft treten. Das Geſetz wird
fremdländiſchen Beſitzern ruſſiſcher Grundſtücke nur die
Wahl laſſen, ruſſiſche Unterthanen zu werden
oder ihr Eigentum zu verkaufen. Dabei iſt den
Adminiſtrativ- Behörden große diskretionäre Gewalt ein
geräumt, die gewiß überall da zur Anwendung kommen
wird, wo der ausländiſche Beſitzer eines induſtriellen
Etabliſſements einem heimiſchen Bewerber im Wege
ſein wird. Denn die adminiſtrativen Behörden ſind
nicht verpflichtet, jedem Geſuche eines ausländiſchen
Grund-, Fabriks- oder Hausbeſitzers um Aufnahme in
den ruſſiſchen UnterthanenVerband zu entſprechen ſie
können derartige Geſuche ohne weiteres und ohne An
T von Gründen ablehnen und die Praxis der letzten

hre erweiſt, daß ſie dies ſchon oft gethan haben.
Seit das Damoklesſchwert dieſes Fremdengeſetzes über
Ausländern in Rußland ſchwebt, haben die Letzteren
ſich maſſenhaft um die Naturaliſation beworben, aber
kaum zwanzig Prozent ſind naturaliſiert worden. Die
Zurückgewieſenen ſind in Gefahr, daß ihr Beſitztum
nach einer beſtimmten Friſt unter den Hammer kommt
und man begreift, in welche Unſicherheit ſie dadurch
verſetzt ſind. Die harte Maßregel wird allgemein als
ein Ausfluß der Tendenz angeſehen, der deutſchen
Koloniſation in Südrußland, die dort auf den Gebieten
der Jnduſtrie, des Handels und ſelbſt der Ackerwirt
ſchaft von Jahr zu Jahr größere Fortſchritte gemacht
hat, das Lebenslicht auszublaſen. Dies Ziel wird
wohl auch erreicht werden. Dabei bleibt aber Ruß
land der Erbfeind.)

Amerika. Der „Vorwärts“ ſchreibt: Zur Affaire
Schewitſch teilen wir auf Wunſch nachſtehende Re
ſolution mit, die am 5. Februar d. J. von der
„Geſamtſektion New York, ſozialiſtiſche Arbeiterpartei“
gefaßt wurde und die uns damals entgangen iſt: „Jn
anbetracht, daß das lächerliche Gerücht, unſer Genoſſe
S. E. Schewitſch ſei ein „Spitzel“ geweſen, von den
Feinden unſerer Sache mit Eifer verbreitet wird, er
achtet es die heute verſammelte Geſamtſektion New
York für ihre Pflicht, dieſe ſchmachvolle Verleumdung
mit Entrüſtung zurückzuweiſen und hiermit zu erklären,
daß ſie das er unerſchrockene Wirken dieſes
Mannes in unſerer Mitte und für die Sache der
Arbeiter als ein ehrliches und makelloſes bezeichnet
und ihm auch heute noch ihr volles Vertrauen ſchenkt.“

&okales.
Halle, 23. März.

Der hieſige R Verich des „Merſeburger
Korreſpondent“, der feinen Miſt bei den Halleſchen Zei
tungen nicht mehr los wird, erzählt dem Merſeburger Welt
blatt wie wir aus einer von
Nummer dieſes Blattes erſehen einiges von der hieſiSozialdemokratie und dem re Vorgehen denn
Es heißt da, daß die Sozialdemokraten für ihre Sache auch
auf dem platten Lande durch Abhaltung von Verſammlungen

nhänger zu werben ſuchten und auch inſofern Erfolg hätten,
als ſich keine Gegner fänden, welche die „Irrlehren der So

a w ten. Den oft Antreten, ſo wünſchten wir immer, wir könnten der Ge Ehng a der ſozialiſtiſchen Redner urch eine am

Die jüdiſchen Arbeiter be
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lungen des reaktionären Mimit dem in den ſegialdemerratiſa S 1

r zu es und ere an die falſche Adreſſe gerichtet hat.
erin

über „die rote Fahne“. Sapiwas Stadttheater. Das Beneſiz für den beliebten erſten

Liebhaber Herrn Ferdinand Rinald, „Der Traum ein
Leben“, von Grillparzer, findet am kommenden Donners

h zu Rich. Wagners „Die Meiſter
ſo weit vorgeſchritten, daß die

mit. Herr Kammerſän
weiteres Gaſtſpiel verpflichtet worden und findet dasſelbe nach

n Weltruf des Künſtlers erntet haben, wie „Eine Partie
u. ſ. w.

liche Bedenken hiergegen und beſchloß viere r des
on einer

um zum Vergnügen von Krieger und ſonſtigen Vereinlern
Beiträge leiſten zu können, dann mag er es doch thun aber
dann auch nobel und ohne Anſehung der Perſonen. Vielleicht
leiſtet der Magiſtrat auch einen anſtändigen Beitrag zur 1. Mai
feier dann käme das Geld doch wenigſtens den Einwohnern
der Stadt ſelbſt ausſchließlich zu gute! Wir können ihm da
gleich den Pariſer Munizipalrat als Beiſpiel vorführen,
welcher ſeinem Kommiſſionsbeſchluß zufolge, ſich der Kund
gebung am 1. Mai anſchließen und den 1. Mai als Ruhe-
tag r ſtädtiſche Arbeiter und Angeſtellte erklären
wird.

Verſammlung der Reichspartei. Zur Bildung einer
roßen allgemeinen Ordnungspartei, zur Bekämpfung der
ozialdemokratie fand am Sonnabend im „Neuen Theater“

eine Bezirks- Verſammlung der Reichspartei ſtatt. Als Redner
fungierten die Ka Oberbergrat Arndt und Rechtsanwalt
Glimm. Die Re
ſie in einer früheren im „Paradies“ ſtattgehabten Verſammlung
eſagt, nur daß Herr Oberbergrat Arndt die Worte von der
linte, welche ſchießt und dem Säbel, welcher haut, diesmal

wegließ. Mit der geiſtigen Bekämpfung der Sozialdemokratie
ſcheint es doch windig auszuſehen, denn ein Herr empfahl, daß
man auch mit einem Glaſe Wein und einer Zigarre die Arbeiter
von der Sozialdemokratie ablenken würde. Die Opferwilligkeit
der ſozialdemokratiſchen Arbeiter wurde lobend anerkannt, auch
wurde unſer Abgeordneter Liebknecht als geiſtvoller und kluger
Herr geſchildert. Mit einem Hoch auf den Kaiſer wurde die
von etwa 70 Perſonen beſuchte Verſammlung geſchloſſen.

Zwei galiziſche Auswanderer hatten hier ihre Geſell
ſchaft verloren und waren aufs Geradewohl und ohne Fahr
karte mit dem erſten beſten Zuge wieder von Halle abgefahren,
jedenfalls in der Hoffnung, daß ſie in Bremen wieder zu ihrer
Reiſegeſellſchaft ſtoßen würden. Aber auf Station Trotha be
reits wurden ſie abgeſedt und ſtehen nun da ohne Mittel und
Ausweiſe und ohne Kenntnis der deutſchen Sprache. (S.8.)

Geſtorben ſind in der abgelauſenen Woche 46 Perſonen
und zwar an Darmkatarrh 3, Tuberkuloſe 3, Schlaganfall 1,
Lungenentzündung 7, Entkräftung 4, Dispepſie 1, Baſilar
meningitis 1, Herzlähmung 2, Speiſeröhrenkrebs 2, Blaſen
leiden 1, Lebensſchwäche 3, Brechdurchfall 1, Rückenmarks-
bruch 1, Typhus 1, Unterleibsentzündung 1, Bauchfellentzün
dung 1, Krämpfen 2, Gehirnſchlagfluß 1, Nierenentzündung 2,
Altersſchwäche 1, Gehirnentzündung 1, Waſſerſucht 1, Herz-
h 1, Diphtherie Soor und Darmentzündung 1, Ver
giftung 1. Hierunter befinden ſich 6 in hieſigen Kranken
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Gerichtsverhandlungen.
Leipzig, 19. März. Vor dem Landgerichte in Frank

furt a. M. hatte ſich am 13. Dezember v. J. der Redakteur
der „Frankfurter Polksſtimme“, Herr Guſtav Hoch, auf die
Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung hin zu verantworten.
Jnkriminiert war ein am 15. Oktober 1890 in der Volksſtimme
erſchienener Artikel unter der Ueberſchrift „Oeſterreich-Ungarn“,
der aus dem „St. Galler Stadt Anzeiger“ abgedruckt war.
Zunächſt war die Rede von der allgemeinen Lage in Oeſterreich,
dann ging der republikaniſche Verfaſſer auf den Beſuch des
Kaiſers Wilhelm beim Kaiſer Franz Joſeph über und machte
über beide, ſowie über Fürſten im allgemeinen einige Bemerkungen,
die vielleicht in republikaniſchen Staaten, wie es die Schweiz
iſt, nicht als etwas Beſonderes angeſehen werden, in Frankfurt
aber den Staatsanwalt zum Einſchreiten veranlaßten. e
Strafkammer ſprach den Angeklagten Hoch von der An

ferenten wiederholten ziemlich dasſelbe, was

e
liege hierin nicht. vom gebrauchte
ſei nicht die, welche einem Preußen gegenüber
h

e r e e e enun rfurcht ermangeln.der Artikel e von charakterſchwachen und leichtſinnigen

r rede und vom Kronprinzen Rudolf geſagt werde, das,
was ihn ins Verderben geſtürzt habe, ſei in
keine Seltenheit, ſo fehlte j i
Wilhelm und es n r,letzteren unter die geſchilderten Fürſtenſöhne habe ſubſummieren
wollen. Die Reviſion der Staatsanwaltſchaft, die kürzlich
den Strafſenat des Reichsgerichts beſchäftigte, behauptete, der
Begriff der Majeſtätsbeleidigung ſei durch das Urteil verletzt
und zu eng gefaßt, in den Feſtſtellungen des Urteiles ſeien aThatdeſtandencerimale des Deliktes enthalten. Der Reichs

anwalt, Herr Hofinger, ſah ſich nicht in der Lage, die
Reviſion zu vertreten. Bezüglich der drei inkriminierten
Aeußerungen bemerkte er, nehme das Gericht an, daß die erſte
und die dritte ſich garnicht auf den deutſchen Kaiſer beziehen,
dies ſei eine unanfechtbare thatſächliche Feſtſtellung. Bezüglich
der zweiten Aeußerung ſage das Urteil, es liege wohl ein
Verſtoß gen die Ehrfurcht, nicht aber eine Ehrverletzung vor;
daß nun dieſe Feſtſtellung nicht auf Rechtsirrtum beruhe, gehe
aus den im Urteil angegebenen Thatſachen hervor. Dem An-
trage des Reichsanwaltes entſprechend verwarf das Reichs
gericht die ſtaatsanwaltſchaftliche Reviſion als
unbegründet. Jn der Begründung wurde geſagt, die Straf
hammer ſei von vollſtändig richtigen Rechts
anſchauungen ausgegangen, wenn ſie einen Mangel
an Ehrfurcht nicht als Ehrenkränkung auffaſſe

Arbeiterbewegung.
Situationsbericht. Die ſämtlichen Ausſtände ſcheinen

V Ende entgegenzugehen. Nachdem die Tegxtilarbeiter in
ühl durch das eigentümliche Vorgehen der Polizeibehörde ge-

Wer wurden den Kampf aufzugeben ſahen auch die
irker in Thalheim im Erzgebirge ein, daß bei dem enormen

Zuzug, der zu verzeichnen war, dem Unternehmertum nicht
mehr gemeinſam Widerſtand geleiſtet werden konnte Es war
demnach geboten, den Ausſtand für beendet zu erklären. Wer
die Not der Textilarbeiter kennt, wird nicht gerade erſtaunt
ſein, wenn er ſieht, daß eine ſo große Zahl der ArbeitsGe-
noſſen bereit iſt, zum Schaden ihrer Brüder und Schweſtern
die Arbeit aufzunehmen, zu Streikbrechern zu werden. Das
Unternehmertum geberdet ſich doch im als Aus
bund der Tugend und verachtet alles Niedrige und Gemeine
ſelbſtverſtändlich nicht etwa an ſich ſelber, denn ſonſt würde
es aus der Verachtung garnicht rauskommen), und dennoch be
nutzt es das Elend der Arbeiter, um einzelne gegen die eigenen
Berufsgenoſſen zu Lohndrückern werden zu laſſen und die all
gemeine Lebenshaltung der Arbeiter zu verſchlechtern. Aller
dings, der Profit kommt in Frage und da hört alle Gefühls
duſelei auf die brauchen wir nur, wenn es ſich darum handelt,
Nationalfeſte feiern oder beim Erſcheinen großer Staats
und ſonſtiger Männer Hurrah zu ſchreien. Dann iſt auch der
Bruder Arbeiter gut genug, um als Staffage Kre im
übrigen aber kann er ruhig zu grunde gehen. Lohn wird
einfach von den Herren feſtgeſetzt, 7 zu fragen, ob er zur
Erhaltung der Exiſtenz ausreicht, iſt's z. wenig, nun dann
könnt Jhr verhungern, es giebt ja noch Leute genug, die ar
beiten können. Auf ein paar tauſend Arbeiter kommt es ge
wiß nicht an. Wie lange werden die deutſchen Arbeiter ſich
noch eine ſolche Behandlung gefallen laſſen Wie lange wird
es noch dauern, bis ſie einſehen, daß ſie, ſobald ſie einmütig
ſind, die Unternehmer zwingen können, dieſes Syſtem der Miß
achtung der Menſchenrechte aufzugeben? Wie lange noch
werden die Organiſationen der Arbeiter von der großen Mehr
zahl vernachläſſigt werden? Es iſt undenkbar, daß auf die
Dauer der arbeitenden Bevölkerung die Augen verſchloſſen
bleiben ſollten. Dieſelbe wird einſehen lernen, daß ſie getreten
und gedrückt wird, um für einige wenige bevorrechtete Menſchen
ein behagliches, arbeitsloſes Leben zu ſchaffen, dann aber werden
diejenigen, welche heute mit der größten Rückſichtsloſigkeit ſich
alles erlauben, die Früchte ihrer Handlungsweiſe ernten.

Auch die Tabakarbeiter in Hamburg haben vorgezogen, den
Kampf zu beendigen. Desgleichen haben wir zu berichten, daß
auch die Glasarbeiter in Bergedorf beſchloſſen haben, den Aus
ſtand zu beenden und den Forderungen der Fabrikanten nach
ugeben.8 n allen Plätzen aber bleibt noch ein großer Teil von Ge

maßregelten zu unterſtützen, wie dies bei allen ungünſtigen,
wie auch günſtig verlaufenen Kämpfen der Fall iſt.

Deshalb darf auch die fernere Sammlung von Unterſtützung
nicht unterbleiben.

Nur die Steinmetzen in Neuſalza und die Klavierarbeiter
und Vergolder in Berlin führen den Kampf in der bisherigen
Weiſe fort und glauben nach dem Stand der Sache des Er
folges ſicher zu ſein. Die geführten Kämpfe zeigen uns zweier-
iei: erſtens, daß die gegenwärtige Geſchäftslage eine ſo un
günſtige ip daß jeder von den Arbeitgebern aufgedrungene
Kampf erſt nach reiflicher Ueberlegung und Prüfung aller
Verhältniſſe aufgenommen werden darf; daß hierbei nicht allein
den Neigungen der betroffenen Arbeiter zu folgen iſt, ſondern
daß an den Erwä r auch andere, nicht direkt beteiligte
Perſonen, wie Vorſtände und Kommiſſionen teilzunehmen haben.
Sodann aber zeigen ſie uns deutlich, daß wir mit aller Fuerg
den Ausbau unſerer Gewerkſchaften zu betreiben haben. Es
wird dieſer Ausbau ſich nicht in wenigen Monaten vollziehen,
man wird nicht durch einen Kongreßbeſchluß die Organiſation
aus dem Boden ſtampfen können, ſondern ſie muß von innen
heraus, aus den jetzt beſtehenden Vereinen hervorgehen. Hieran

Stores, en Anſatz große Auswahl
e Teppiche u Läuferzeuge, zu

Jn einer großen Berg
arbeitertag- Verſammlung zu Altwaſſer warnte der
KaiſerDeputierte Siegel vor einem Streik, da ohne eine feſte
w. die Arbeiter unterliegen müſſen.

on s, 20. März. Es herrſcht in dem ga Borinage
eine 73 Aufregung, ein Mißbehagen, we jedoch b
jetzt nicht zum Ausbruch gekommen iſt. Die eingetretene Er
niedrigung der Löhne iſt faſt in allen Kohlengruben be-
deutend; an manchen Stellen ſind die Löhne um 30 Prozent
gefallen. Trotzdem ſind die Grubenarbeiter feſt entſchloſſen,
auszuharren und die Arbeit nicht einzuſtellen. Alles wird
für die bevorſtehende allgemeine Arbeitseinſtellung, welche nach
dem 1. April ſtattfinden ſoll, aufbewahrt.

New-York, 20. März. Die Forderungen der Be
amten der Union-Pacific-Bahn hinſichtlich Erhöhung
des Arbeitslohnes werden bewilligt.

New-York, 21. März. Der Präſident des amerikaniſchen
Arbeiter- Bundes hat an die Handwerkervereine der Ver
einigten Staaten eine Aufforderung zu Subſkriptionen gerichtet
behufs Unterſtützung der 150 000 Grubenarbeiter, welche die
Abſicht kundgegeben 73, am 1. Mai den Kampf zur Herbei
führung des achtſtündigen Arbeitstages zu beginnen.

d r t 21. März.a

Vermiſchtes.
Aus Poſen wird über die dortige Ueberſchwem

mung der „Gaz. Rob.“ gemeldet: Jn letzter Woche
ſtieg die Warthe mit ihren Nebenwäſſern beſtändig;
ein großer Teil der Stadt iſt überſchwemmt. So iſt
der Bernhardinerplatz vollſtändig unter Waſſer und
kann man nach der Anſtalt der barmherzigen Schweſtern
nur mittelſt Kähnen gelangen; in der Thorſtraße hatte
man eine Brücke errichtet, welche aber zuſammengeſtürzt
iſt. Der Berdychower -Damm gleicht einem rieſigen
See. Die kleinen Straßen der Walliſchei ſind über
ſchwemmt, ebenſo ſtehen die Schiffer, große und kleine
Gerber, Wieſen und Schützenſtraße ſowie die Fiſcherei
unter Waſſer. Am Donnerstag mußten 80 Familien
mit 384 Köpfen ausquartiert werden. Der Magiſtrat
hat für die Unterkunft von 1737 Perſonen infolge
der Waſſersnot Sorge zu tragen. Die Cybinabrücke
wurde, um eine Wegſchwemmung zu verhüten, zu beiden
Seiten mit je 300 Zentnern Eiſenbahnſchienen belaſtet.
Die Not iſt um ſo größer, da die Fabriken faſt alle
überſchwemmt ſind und die Arbeiter entlaſſen wurden.
Der polniſche Verein „Fürſorge“ hat eine Küche er
richtet, welche für 5 Pfennig eine Mahlzeit verabfolgt.
Jn der Nacht zum Sonnabend durchbrach die Warthe
in Sonnenburg den Notdamm der Neuſtadt;
30 Wohnhäuſer mit 85 Familien wurden unter Waſſer
geſetzt. Das Ereignis war bereits ſeit einiger Zeit voraus
geſehen. Nachdem am vorigen Sonnabend und Sonn-
tag die Fluten ſich mit aller Gewalt an die Stadt
heranwälzten, ließ man die Befürchtung nachgerade
aufkommen, daß das Hochwaſſer annähernd denſelben
Stand wie 1888 in der Stadt erreichen könnte. Die
im vorigen Jahre neugepflaſterte Schulſtraße war bei
der Gelegenheit bedeutend erhöht worden und glaubte
man dadurch den ſüdlich gelegenen Stadtteil in
kunft vor Ueberſchwemmung ſchützen zu können. Die
Fluten ergoſſen ſich aber bereits am Mittwoch über
dieſen Straßendamm und legten das Pflaſter dabei
vollſtändig bloß. Jn wenig Stunden ſtand alles unter
Waſſer. Die tiefer gelegenen Wohnungen mußten ſchon
am Sonntag geräumt werden. Der Neuſtädter Damm
iſt nach den beiden Durchbrüchen von 1888 und 1889
zwar ebenfalls erhöht und befeſtigt worden, aber ſeit
Mittwoch mußte ſchon mit Aufbietung aller Kräfte an
weiterer Erhöhung gearbeitet worden.

Luſtige Eck e.
Einige Kinder machen gemeinſam Zukunftspläne. Jch

möchte General werden“, ſagt ein Knabe, ſein Freund a
ſich nicht höher als bis zum Oberförſter. „Und was möchte
Du werden, Lieſe?“ „Jch? Nun, ich möchte Ober-Hof
Zeremonienmeiſterin werden „Warum gerade das
„Um zu erfahren, was das iſt.“

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 21. März.

Srirt ungen: Der Bäcker Ernſt Löber und Helene Bock
(Schillerſt

in vorzüglichen Qualitäten eſehr biligen, feſten Preiſen. Benjamin er.

Der Goldarbeiter Franz Becker und Hedwig Böttcher (Martinsgaſſe 9). Der Former Wilhelm Thiele gab e
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garantiert ſtaubfreie

Hoefer und Kugler 8 und Triund 3 d S enreuter und 39). Derarzt Dr. a rl Liebrecht ünd eiſebeth ruht Martins Iyrdan (Trotha)
b 114 und Lindenſtraße

e ehe e en bn de adaRets deburg und e
aſſe 16).

Gottſchalk und A8). Der Tiſchler du

ſtraße 21a und Niet
Der und Luiſe Hahn

rd Vernack und Jda Bräter (Schulberg 4 und Uleſtraße 5). Se T.
ikarbeiter Franz

agdeburg ße 36) dere Friedrich Dem e dige p ein S., Karl
W 4 Dem iter Herm ranke Hera Vode Gerlin und De Hane Denn Mellheniſher Frang Vernherdt ein S, driedrih un de

Des Arbeiter Karl Richter S. Karl, 5 J.

r h e v ne mAn gen Trotsa, 14. bis Sfgeboten: nSe teurer Oskar Teubner und Anna
8). Der Bahnarbeiter Otto Röder Heinrich (Korbetha und Trotha)

hſe und Luiſe Zſrer

m ederdlnend re
des Bürgermeiſters Tochter iſe Buttſchardt.Der Poſtaſſiſtent Franz Mohr und Margarethe Rauhe (Lieben Dedetth derſelben Vaſe u. Schaffnerin Klarg Kaminswerda und Kl. Ulrichſtraße 6)J. gt Stadttheater zu Halle a. S. Rögners Tochter ſu Clementine Sidaue,

Geboren: Dem Kaufmann Julius eine T., Klara Margarethe Dives Filly Dorbagh.Charlotte (Friedrichſtraße 22). Dem Maler Paul en Montag den 23. Marz 1891. 1 Ein Nachtwachter Aue re immermam.S Alfred Johannes (Parkſtraße 3). Dem Handarbeiter ſt 190. Vorſtellung 142. Abonnements Vorſtellung. Ratsherrn, Bürger, Frauen und Mädchen e

e t Dienſtboten im Wiershauſe und Ratsteller Staditnechter u eamten D 7(Merſeburgerſtrate 133). Dem VBauaufſeher Auguſt Kittelmann Fwiüihling I Winter Datr h 1384.
eine T., Roſa Vally (Harzgaſſe 4). Dem Zimmermeiſter Robert Luſtſpiel in T Akt von Ludwig Fulda.
Gabe eine T., Charlotte (Hafenſtraße 6). Dem Kaufmann

riedrichſtraße 25). Dem Kaufmann Kurt Bachmann eine T.,Se Helene Martha (Dryanderſtraße 3). Dem Kutſcher

Rothkopf ein T., Klara Marie (Niemeyerſtraße
Dem Maler Otto Hartig eine T., Martha Emma Frieda
(Sophienſtraße 7).

Geſtorben: Der Unteroffizier der 9. Komp. des Magdeb.

Hierauf:
Karl Elkner eine T., Pauline Luiſe Gertrud (Bärgaſſe 1/3).Dem Maurer Adolf r er Ledwig Ida Gertrud Der z2erbrochene

Luſtſpiel in e V H. v. Kleiſt.
ierauf:

Post festum-Luſtſpiel in 1 Akt von J. Wichert.

üſilier- Regiments Nr. 36 Franz Richter, 24 J. (Garniſon
areth). Des Kaufmann Julius Schwarze eine T. totgeb.

(Friedrichſtraße 22). Des Handarbeiter Hermann Häußler S.
Karl, 5 J. (Klinik). Des Handarbeiter Hermann Schumann
T. Maria Anna, 1 J. (Neuſtadt 4). Des Handarbeiter

Chriſtiane Lange geb. Ohme, 70 J. (Siechenſtation). Des
Schuhmachermeiſter Franz Hoffmann Ehefrau Anna Friederike
geb Marx, 61 J. (Weidenplan 1).

Giebichenſtein, 17. März
Aufgeboten: Der Handarbeiter J. G. Müller und S.

Rokitte (Zſchaiga und Ehrenhain).

GARDINEN
Hameln

e e eeeee e e e e e e e ein Sohr bedeutender Auswahl

zu festen,

Dienstag den 24. März 1891.
191. Vorſtellung. 143. Abonnements Vorſtellung.

(Farbe: blau.)
Anfang 7!, Uhr. Ende 10 Uhr.

iedrich R lbe l, 4 Mon. (Ludw ße 13).ehe Se t h du e Sie Der Rattenfänger von Hameln.
Große Oper in 5 Akten von Friedrich Hoffmann.

Muſik von Viktor v. Neßler.

Perſonen:
Wichard Gruwelholt, Bürgermeiſter von

Der Möbeltransporteur Bertholdus de Sunneborne, Stadtſchultheiß udwig Engelmann. 2

Donnerstag den 26. M
Benefiz

Der Traum ein Leben.Dramatiſches Märchen in 4 Aufzügen. Von Franz Grillparzer

den 25. März 1891.Mittwoch
192. Vorſtellung. 144. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: gelb.)
Das Glöeckehen des ERremitem.

Komiſche Oper in 3 Akten.
1891.

r Ferdinand Rinald.

ans Keller. i dieſer Marke

Ph. Licbenthal Co.
222 Preisen. ntere e 103.

Drogerie C. Kaiser Jnhaber: Chr. Jenrieh, Apotheker, Schmeerſtraße 24.
W Alle Sorten Farben, Firnisse, Lacke, Leime, Pinsel.

Arbeiter M Vorzugspreise! [3762) ArbeiterKeſenllihe Verſannling der imnerer

Mittwoch den 25. März abends 8 Uhr in Freybergs Garten.
Tagesordnung: 1. Das Vorgehen ver Unternehmer gegen unſere gewerkſchaftliche Organi-

ſation. Referent: Kamerad A BrinkmannMagdeburg.
Pflicht eines jeden Kameraden iſt es, wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung zu

erſcheinen. Der Einberufer.Große öffentl. Former- Verſammlung

Dienstag den 24. März abends S Uhr
im Schloss Babelsberg, Friedrichstr.

Tagesordnung: 1. Zentral- oder Lokalorganiſation. 2. Verſchiedenes. Referent: W

einſaths KautſchukſtempelHeimſaths Reſtaurant
aller Arten, für Geſchäfts-, Vereins unde 1. t Vier 50mpf. kräftigen agstiſch mi 0 er 50 Pf. Privatzwecke, liefert in beſter Ausführung zu

ſoliden Preiſen UndLagerbier à Glas 10 Pf.
Jeden Sonnabend [3628

Alfred Pfautseh,
Stempelfabrik,

Kartoffelpuffer oder Pökelknochen.

Restaurant 2. Eisonhammer
gr. Schlamm 4 (Händels Geburtshaus).

Als Spezialität empfehle:
Streiberſtraße 16

Aera rbekissen
empfiehlt jeden Morgen von 8 Uhr an:

Magdeb. Pökelfleiſch, warme Röſtwürſtchen.
ff. Deſſauer WaldſchlößchenVBier. (nie eintrocknend)

284] P re Wäsche-ZeichentinteFein marinierte Heringe aper Stück 10 Pf. emuns ugut ſchmechende ſaure Gurken 4 wie
empf. R. Georgii. Oberglaucha 14. hochf. Gßkartoffeln, nicht ſüß, 5 Lit. 33

f. türkiſches Pflaumenmus à Pfd. 30Bergmanns- en à pfd. 65
mützen täglich ſeſge Eier und VButter,

empfiehlt [226 friſches Landbrot von Herrn Voigt aus
Paſſendorf,

Karl Bittner, e e Fineherga nge,Bringe mein rn u reifen derer tie à Stück 5
x grnierte Feumöpſe, à St. 5in Sfehlende Crmernng 7 St Wartnterte Heringe 5 Stücr 10 u. ſ. w

Seltſenm (trockene Ware) e. 6732 Stück 1.50 a durch mein Geſchirr frei

Nniehard Steinmetz ſens ff S gen e ſo.eBäckermeiſter, Turm u. Streiberſtr.Gcke. V Leipels, Schllerſtraße 41.

Roggenbrot Du

ß

Nene Seudungen. Bön iecher Settfedern
are pro Pfund 50, 75, 100, 125, 150, 175, 200 350 Pf.

Gebette, Dectbett, Unterbett und 2 Kiſſen,

Die
Genosseonsehafts Buchdruckerei
befindet ſich vom 1. April ab

große Alrichſtraße 17,
Eingang: Bölbergaſſe

und Dachritzgaſſe.
NB. Diejenigen Genofſen, welche ihren Ver

pflichtungen bis jetzt noch nicht
ſind, werden hiermit aufgefordert, dieſes im
Laufe dieſer Woche zu thun. D. V.

Die Volksbuchhandlung
für Halle und den Saalkreis

wird mit I. April nach der gr. Ulrichſtr. 17

Ringang: Bölbergasse.
Auch Sonntags von 10 bis 12 Uhr geöffnet.

Redaktion und Expedition
unſeres Blattes befindet vom 1. Aprilin dem Grundſtück ſich vri

große ulrichſtra e 17,
Eingang Bölbergaſſe.

Beſtellungen anf das Polksblatt
ſowie auf alle Parteiſchriften werden vom
Unterzeichneten entgegengenommen. [288

Hochachtend

G. Richter Kolportagebuchhdlg.,

Zu n erlicheme.
u.von 3-4 Uhr. Weg

C. 2.7Empfehle meinen Freunden und Genoſſen

mein ViktunalienGrſchäft.
F. Doberittz, Streiberſtraße 12/13 a.

J Margarine
feinſte Marke) per Pfd. 70 und 80 Pf.
ff. Hamburger Schmalz

empf. K. Georgii, Oberglaucha 14.

Halle a. S., Annenſtr. 1. j

4

A. enze Vachf.
Doebel Meisel

Lederſchürzen
in allen Größen offerieren zu ſehr billigen

Preiſen.

Gebr. Herrmann,
Lederhandlung,

KRathausgasse 13.

ar ee,hochfein im Geſchmack, per Pfd. 1.60-—2

alzkaffee
per Pfd. 30 Pf.

Gebranntes Korn
ſiehit per Pfd. 25 Pf. z279 ch J xOberglaucha 14.

hausſchlacht. Wurſt
bei Franz Bosse, Zwingerſtr. 5.
Reſtaurant auf Vierpacht

zu 0Reflektanten, welche in Urbeuerkreiſen Bekannt

ſchaft haben, wollen ſich gefl. bei mir perſön
lich melden. Heimsnath, Reſtaurateur,
276] Friedrichſtraße 1.
Ein Klavierſpieler

wird geſucht Bahnhofſtr. 21 im Reſtaurant.
Geſunde und udliche

Familien Wohnungen
ſind in „Loeſtshof“ an der Merſeburgerſtraße
für ſofort oder 1. April zu vermieten.

Auskunft erteilt der Jnſpektor Mamss,

dſtraße 2. [3349Freundl. geräumige Wöohnungen, Stube,
Kammer, Küche, Keller, Stall, bill. z. verm. u.
ſof. od. 1. April zu bez. Reilſtraße 106 I.

W Offene Schlafſtellen Wgroße teinſtrave 49.
266]

W Aufforderung.
Derjenige Erkannte, welcher am 20. d. M.

abends 10 Uhr im Hippodrom fich hinter
meinem Rücken mit meinem Ueberzieher entfernte, wird bei ger Peking
aufgefordert, denſelben ſpäteſtens Montag
abend in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe,
abzuliefern.

nör ſederdichte Jnletts und reichlich gefünt, 14, 16, 18, 26, 22, 25, 30 46 Mark. M vis-à- vis der Börse am Markt.
Siedaktion von Rich. Jllge; Verlog don Aug. Groß Drudk der Halleſchen GenoſſenſchaftsBDuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle S.
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